
Nicht ungerne h�tte ich diesem Buch den Titel �ber die
Bildung. Eine Rede an die Gebildeten unter ihren Ver-
�chtern gegeben und so begonnen:

»Es mag ein unerwartetes Unternehmen sein, und Sie
m�gen sich billig dar�ber wundern, daß jemand, gerade
von denen, welche sich �ber das Gemeine erhoben haben
und von der Weisheit des Jahrhunderts durchdrungen
sind, Geh�r verlangen kann f�r einen von ihnen so ganz
und gar vernachl�ssigten Gegenstand. Ich bekenne, daß
ich nichts anzugeben weiß, was mir einen gl�cklichen
Ausgang weissagte, nicht einmal den, meinen Bem�hun-
gen Ihren Beifall zu gewinnen, viel weniger jenen, Ihnen
meinen Sinn, meine Begeisterung (und meinen Unmut)
mitzuteilen … Sie (meine H�rer) sind dar�ber einig, ich
weiß es, daß nichts Neues und nichts Triftiges mehr ge-
sagt werden kann �ber diese Sache, die von Philosophen
und Propheten, und d�rfte ich nur hinzusetzen: von
Sp�ttern und Priestern, nach allen Seiten zur Gen�ge be-
arbeitet ist. Am wenigsten – das kann niemandem entge-
hen – sind Sie geneigt, von (den Leuten der Zunft) dar-
�ber etwas zu h�ren, welche sich Ihres Vertrauens schon
l�ngst unw�rdig gemacht haben.«

Die Gebildeten unter meinen Lesern h�tten an dem ein-
pr�gsamen Untertitel erkannt, daß ich damit Friedrich
Schleiermachers Reden �ber die Religion aus dem Jahre
1799 nachbilde, und einige unter ihnen werden auch als-
bald geraten haben, daß ich mich Schleiermachers Einlei-
tung – erstaunlich passend f�r meinen Gegenstand und
meine Lage – bediene. Die K�hnheit h�tten sie mir ver-
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mutlich verziehen, ja, es h�tte sie ein f�rsorgliches Mit-
leid erfaßt, weil sie ja auch wissen, welch ungeheurem
Anspruch ich mich damit aussetzte. Der evidente Ab-
stand verbot jeden Vergleich; so grundlegend und weit
wie Schleiermachers Unternehmung konnte die meine
schon aufgrund ihres geringeren Umfangs nicht sein;
vom Rangunterschied der Gedanken war ganz zu
schweigen.

Ich habe bewußt einen anderen Titel gew�hlt: Mein
Gegenstand – Bildung – soll dem Leser zun�chst »nackt
und bloß« erscheinen, unverh�llt durch den Kult ihrer
Priester und den Hohn ihrer Ver�chter, ein Findling, der
Neugier und Nachdenklichkeit weckt, ein Begriff, den
man erst bilden muß, nicht heraushauen aus dem Ge-
str�pp von Dogmatik und Polemik. Im Lauf der Ab-
handlung soll er dann Kleider bekommen – passende,
sch�tzende, zweckm�ßige und am Ende vielleicht sogar
schm�ckende.

Dies vollziehe ich – in sich allm�hlich enth�llender
Absicht und keineswegs umfassend – in f�nf Abschnit-
ten.

Im ersten Abschnitt stelle ich die Gel�ufigen Fragen
(I) – nach den Bildungsgegenst�nden und -g�tern, den
Bildungsmustern (oder -vorstellungen) und -verfahren,
dem leitenden Menschenbild und dem Bildungsideal –
Fragen, die wir zu fragen »pflegen« im doppelten Sinn
des Wortes, die aber aus dem Dilemma nicht herausf�h-
ren, daß der Gebildete mit Hilfe seiner Bildung definiert,
was Bildung ist. Das legt eine Bem�hung nahe, die ich
Notwendige Kl�rungen nenne (II), den Versuch, Bildung
in einfache Elemente auseinanderzulegen, – nicht unge-
bildet oder »naiv« (das ist nicht m�glich), vielmehr im
vollen Bewußtsein des genannten Dilemmas. Dem folgen
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im dritten Abschnitt M�gliche Maßst�be (III), an denen
sich Bildung beweisen und bew�hren muß – eine not-
wendige Erg�nzung zu besonderen und allgemeinen
Lernzielen, Pensen, Richtlinien, didaktischen Verfahren
und Erziehungsstilen – und heute: Schl�sselqualifikatio-
nen, Basiskompetenzen, Bildungsstandards. Im n�chsten
Abschnitt f�hre ich eine Reihe von Geeigneten Anl�ssen
(IV), Quellen und Mitteln einer Bildung auf, die den ge-
nannten Maßst�ben gen�gt. Der letzte Abschnitt befaßt
sich mit den W�nschenswerten Folgerungen (V) f�r die
gegenw�rtige Schulpraxis, vornehmlich die Unterrichts-
f�cher. Das Schlußwort (VI) k�nnte auch am Anfang ste-
hen.

Meine Argumentation l�ßt sich in vierzehn S�tzen zu-
sammenfassen, die ich der �bersicht halber vorausschik-
ke und an deren jeweiligem Ende angegeben ist, in wel-
chem Abschnitt sie ausgef�hrt werden. Die S�tze werden
an ihrer Stelle jeweils wiederholt.

1. Die Antwort auf unsere behauptete oder tats�chliche
Orientierungslosigkeit ist Bildung – nicht Wissenschaft,
nicht Information, nicht die Kommunikationsgesell-
schaft, nicht moralische Aufr�stung, nicht der Ord-
nungsstaat. (I)
2. F�r die Bestimmung der Bildung, die dies leistet, sind
die Kanonisierung von Bildungsg�tern, die Entscheidung
f�r ein bestimmtes Menschenbild, die Analyse der gegen-
w�rtigen und zuk�nftigen Lebensverh�ltnisse (zur Er-
mittlung der geforderten »Qualifikationen«) gleicherma-
ßen untauglich. (I)
3. Der Mensch bildet sich. (II)
4. Das Leben bildet. (II)
5. Die Schule hat aus Bildung Schulbildung gemacht. (II)
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6. In der wissenschaftlichen Zivilisation sind daraus das
Mittel und das Kriterium der akademischen Berufslauf-
bahn geworden. (II)
7. Die »R�ckkehr« zur Bildung ist p�dagogisch geboten
– ein Fortschritt. (II)
8. Alle Menschen sind der Bildung bed�rftig und f�hig.
(II)
9. F�r die allen Menschen geschuldete Bildung gibt es
gemeinsame Maßst�be und geeignete Anl�sse. (III und
IV)
10. Das muß Folgen f�r die Gliederung unseres Bil-
dungswesens haben. (V)
11. Bei geeigneter Stufung des institutionalisierten Ler-
nens k�nnen beide Elemente der Bildung – das platoni-
sche und das pragmatische – zu ihrem Recht kommen.
(V)
12. Die Oberstufe ist die Stufe der Wissenschaftsprop�-
deutik, der Berufswahl und der �berleitung in die Be-
rufsausbildung. (V)
13. Die F�cher der herk�mmlichen Schule sind brauch-
bare Anl�sse f�r die gedachte Bildung. (V)
14. Alle Bildung ist politische Bildung: eine kontinuierli-
che, zugleich gestufte Einf�hrung in die polis. (VI)

Man wird sagen, dies h�tte ich freundlicherweise als
Traktat �ber die »allgemeine Bildung« ank�ndigen sollen.
Indem ich das tautologische Attribut »allgemeine« kon-
sequent weglasse (außer im Zitat), fordere ich den Leser
auf, Bildung in einem pr�gnanten Sinn zu denken und,
wenn ihm das nicht gleich gelingt, jedenfalls der gel�ufi-
gen und gedankenlosen Gleichung »Bildung = das Ergeb-
nis der Pflichtschule« aus dem Weg zu gehen.
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